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in den grünen, über das schroffe Gebirge sich hinstreckenden Pflanzen-
teppich hineingewebt, die anmutige Stadt Funchal (20000 Ew.) mit
unzähligen Villen vor ihm daliegt und alle Reize eines glücklichen,
anspruchslosen und doch großartigen Wohnortes entwickelt, an dessen
schwarzen Basaltwänden der immer bewegte Ozean brandet, während
in heiterer Ruhe und stillem Frieden des Himmels Bläue sich darüber
hinlagert.

Gleich beim Landen empfängt uus der wohltuende Schatten junger
dichtbelaubter Eichen und kräftiger Platanen, unter denen es sich nach
der Seereise gar herrlich umherwandelt. Jugendfrisch aufstrebend wie
der Gott, dem sie geweiht sind, ragen kühne Lorbeerbäume aus einzelnen
Anpflanzungen hervor. Ihnen gesellen sich Kampfer und Zimmet-
büfche hinzu. In der nächsten Nähe dieser schon fremdartig er-
scheinenden Bäume entdecken wir Mandelbäume, Pfirsich und die ge-
samten Stellvertreter unserer deutschen Obstarten, unter denen sich am
Boden noch Himbeeren und Brombeeren ausfinden lassen. Um das
Ganze schlingt sich ein Labyrinth von duftenden Rosen, Nelken und
Kaprifolien, weit überragt von Akazien und besonders von herrlichen
Oleanderbüschen, deren Prachtblüten abends fast betäubend auf den
Geruchssinn einwirken. Dazu noch der ganze Flor aller Orangearten!
Knospen, offene Blüten, grüne Früchte und goldgelbe Äpfel zieren
zugleich die herrlichen Bäume mit dunklem Laube, denen sich auch hier
die jungfräuliche Myrte gern hinzugesellt; denn Madeira ist jenes
„Land, wo die Zitronen blühen, im dunkeln Laub die Goldorangen
glühen". In den Orangendust mischt sich noch der Hanch der Pracht-
vollsten Magnolienblüten. In voller, weißer Reinheit prangt die
große Blume an den Enden der Zweige, gestützt von den dicken,
glänzend grünen Blättern. Auch sah ich dunkelpurpurne Granatäpfel-
blüten, bei deren Anblick die Südländerin wohl lächelt. An ernsteren
Stellen aber weint die babylonische Weide mit wundervollen Zypressen
über Gräbern, und dunkle Lebensbäume erinnern an den Tod. Und
dicht dabei steht wieder ein volles Bild aus dem Tropenleben. Schlank
ragen einzelne Dattelpalmen hier und dort hervor aus dem Gebüsch.
Anmutig bewegen sich die Blätter im Winde und weithin glänzt die
goldene Fruchttraube. Zu ihnen gesellen sich kräftige Bambuseu und
herrliche Pisauggebüsche, so mächtig, wie ich sie nur immer in der
Tropenzone gesehen habe; ja ich erhielt zum Geschenk eine Bananen-
traube mit 230 Früchten, die ich kaum ausheben konnte; ein Mann
mußte sie auf seinen Schultern ins Boot tragen.

Fruchtlos zwar, aber in desto glänzenderem Farbenschmuck prangen
neben den prächtigen Pisangs einzelne ihnen verwandte Strelitzien und
Heliconien, die vollendete Pracht der südlichen Pflanzendecke in Blatt-
form und Blütenschaft. Und dennoch wetteifert mit ihnen die hier und
dort angepflanzte, ebenso dustige wie farbenreiche Alpinia, deren Blüten-
tranken in üppiger Fülle zwischen den breiten, schwertförmigen Blättern


